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Einführung in die Ausstellung „watchout“ von Stephan-Maria Aust,

im Bunker D, 9. März 2017
Auf meine Frage, was ihm besonders wichtig sei bei seiner künstlerischen Arbeit, hat mir Stephan-Maria Aust gesagt, er wolle für „die Dinge dahinter“ ein Bewusstsein schaffen.

In den letzten Wochen habe ich – mit wachsendem Interesse – die Dinge hinter den Dingen, die die Fotografien von Stephan zeigen, zu ergründen versucht.

Schon die Person des Künstlers und Fotografen Stephan-Maria Aust ist im buchstäblichen Sinne „merk-würdig“. Vom schönen Schein der Werbemetropole Düsseldorf – die heute Abend in zwei Fotografien eher prosaisch und finster unter dem Titel „La Tristesse“ daherkommt - zieht es ihn nach 30 Jahren erfolgreicher Arbeit als Werbefotograf von 1983 – 2012 für namhafte Kunden wie Nikon, Veltins, Ritter Sport, Guinness, Hein Gericke in die raue Einsamkeit der Äußeren Hebriden; nach Glen Kyles auf der Isle of Harris. Felsen, Moore, Sand, Sturm und Meer – so etwa auf halbem Weg von Kiel nach Island – oder umgekehrt. Wenig Ablenkung garantiert. 
Man kann sagen: Ein typischer Fall von Scheinwelt-Flucht; dafür Konzentration auf das Wesentliche, Eintauchen in das Elementare.
Die Fotografien sind wie Boten aus dieser fremden Welt – deshalb: aufgepasst, watchout!
· Grün-gelb schwingen der Tang und die Algen im klaren, kalten Wasser, überwuchern Gestänge und Felsen.
· Luftblasen steigen aus dieser unwirklichen Unterwasserwelt auf und zerplatzen alsbald zu Nichts.

· Ablaufendes Wasser des Atlantiks zeichnet kurzlebige bizarre Muster in den feinen Sand.

· Lässt Seetang, Algen, Schilfgras in Büscheln zurück, die langsam in der Sonne vertrocknen.

· Der Vollmond bricht durch Wolkenbänke, die sich wie auslaufende Wellen auf den nächtlichen Himmel ergießen.
Amorph, zart, vergänglich zeigt sich diese Welt des Übergangs vom Meer über das Land zu den Wolken am Himmel.

Und dann dagegen das Harte, Beständige, Praktische, Aggressive: Klein-Krieger der industrialisierten Welt moderner Infrastruktur bekommen ihren großen Auftritt:
· Hydranten, Gullydeckel, Schiebekappen, 

· Kanaldeckel, Regeneinläufe und Kleinschächte.

Einfache industriell gefertigte, unbedeutende Dinge. Und doch geheimnisvoll – durch die ihnen eingeprägten Muster und kryptischen Zeichen.

Sie erzählen - wenn man hinter die Oberfläche schaut – spannende Geschichten. 
Graben Sie ein wenig mit mir nach dem Dahinter:

„FH, W, ABO 40, Ductile, Stanton PLO, Warrior“ lesen wir auf “Stromness eins drei”.

Stromness – port of last call, d.h. letzter zur Versorgung anlaufender Schiffe dienender Heimathafen der britischen Admiralität; und das schon seit den Expeditionsfahrten im 16. Jahrhundert unter dem englischen Freibeuter Francis Drake; aber auch Stützpunkt und wohl wichtigster Rekrutierungsstandort der Hudson’s Bay Company. 
Stromness liegt auf der schottischen Insel Mainland, die zu den Orkneys gehört,  keine 2000 Einwohner stark, aber zweitgrößte Siedlung des Archipels. Sie liegt langgesteckt und eingeklemmt zwischen dem Meer und einem Hügel an der Mündung zu Scapa Flow. Stromness wird wie Husum aufgrund der Farbe seiner Steinhäuser auch „die graue Stadt am Meer“ genannt.

Wenn das italienische „scappare“ – entfliehen, weglaufen – nicht so fern läge, könnte man einen Zufluchtsort mit dem Namen assoziieren. Denn das ist diese Bucht zwischen mehreren Inseln wirklich.
„Scapa“ ist nun ein Name, der uns bei den grün-gelben Unterwasserbildern wiederbegegnet. Schon die Wikinger nutzten im 13. Jahrhundert diese geschützte Bucht in den Orkneys. Ein militärstrategisch wichtiger Ort. Im ersten Weltkrieg wurden hier 74 Schiffe der deutschen Hochseeflotte interniert und von den Deutschen nach der Kapitulation versenkt (auch hier eine Beziehung zum Reichskriegshafen Kiel). Die britische Marine richtete sowohl im Ersten Weltkrieg als auch im Zweiten Weltkrieg hier den Hauptstützpunkt ihrer Flotte ein. Die undefinierbaren Strukturen auf den Bildern „Scapa II, V und VI, VII“ erscheinen vor diesem Hintergrund in einem neuen Licht.
Doch zurück zu „Stromness eins drei“, der gelb markierten Straßenkappe für den Anschluss zur Wasserentnahme eines Unterflurhydranten, wie es sozusagen behördenamtlich heißt.
Sie besteht aus einem hohlzylindrischen Rahmen, der mit einem Deckel oberflächenbündig abgeschlossen ist.
Doch was mögen die merkwürdigen Beschriftungen bedeuten? 

· FH: fire hydrant; noch einfach; ebenso

· W: für water

· Schon schwieriger: Ductile. Ein Fachbegriff aus der Metallurgie für schmiedbares Gusseisen, das mit Graphitkugeln versetzt ist, und dessen mechanische Eigenschaften durch die Europäische Norm EN 1563 bestimmt werden.
· Echt schwierig: das kleine AOB 40 – bezeichnet einen galvanisch beschichteten stählernen „Pressnippel“, für Hochdruckschläuche von 1 ½ Zoll mit einem Betriebsdruck von 210 bar (nach ISO 8434-6, BS 5200).

The Stanton and Staveley Ironworks in Ikleston nahe Nottingham haben neben Kanonen, Gewehrläufen, Luftschutzbunker Komponenten, Artilleriegeschossen, Bombenhülsen auch Stahlrohre und „pig iron“, zu Deutsch Roheisen, wie z.B. diese weit verbreitete Kappe hergestellt. 1846 gegründet und nach vielen Krisen, Unternehmensübernahmen, Umstrukturierungen, d.h.  lange währendem Niedergang, 2007 endgültig geschlossen – siebentausend Arbeiter entlassen. Die hier zwanglos anzuknüpfende spannende Geschichte des Siechtums der englischen Schwerindustrie kann ich jetzt leider nicht weiter ausbreiten.
Dass dieses martialisch gelb-schwarz markierte Teil „warrior“ heißt, verwundert nun gar nicht mehr.

Soweit der Blick dahinter.

Ein Foto – und es öffnet ein Fenster zu einer zuvor unbekannten, überraschenden Welt des schottischen Nordens und der englischen Industriegeschichte;
aber es kann dem Betrachter genauso gut ein Fenster sein zu einer weniger wirklichkeitsgesättigten, eher phantastischen Geschichte über mit Eisenrüstungen gewappnete Krieger und unterirdische Verließe - in die man den Fotografen bei seinen Aufnahmen glaubt einsteigen zu sehen.
Was will Kunst, was will Fotografie mehr?
Ich könnte jetzt so weiter machen, z.B. anhand des Bildes vom bleichen Mond hinter dunklen Wolken mit dem Titel „ancuanmor“. 
Was für ein Wohlklang. Was mag das bedeuten? Ich schließe die Augen und schmecke die Aromen von Feigen, Lavendel, schwarzem Pfeffer und Honig, die dem gleichnamigen Single Malt Whisky der Fa. Laphroaig eigen sind. Im Abgang lang, rauchig und cremig. Gelagert in First-Fill Bourbon Fässern aus amerikanischer Weißeiche. 
Dieser Name steht für den großen Ozean, in dem der Vollmond schwimmt. Wer möchte das nicht mit Stephan in Glen Kyles genießen?
Oder „Helter Shelter“ – wer kennt nicht den Beatles Song, wo es Hals über Kopf geht wie in vielen Fotografien von Stephan-Maria Aust.
Prometheus, Sandlantic, fade away, und schließlich Emotionalien, wo die Fotografie nicht mehr reicht und der Fot0graf übergeht in die  Bearbeitung des Bildträgers und Objekte den Bildern beifügt – was könnte man darüber erzählen?! 
Lassen wir es dabei. 
Vielen Dank lieber Stephan-Maria Aust, dass du uns so anregende Geschichten aus Schottland an die Kieler Förde gebracht hast. Genießen wir die Bilder und spinnen wir die Geschichten weiter. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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